
des Judentums c21. Alle drei Möglıchkeiten sind Aspekte S1e planten gyemeiInsame Arbeitsgruppen un: Studien-
der Heilsgeschichte un (sottes Handeln werde otfenbar kommissionen yründen, dıe verschiedenen Gebiete
sowohl] durch die bleibenden Werte des Alten Testaments sachgemäfß behandeln.
un des zeitgenössıschen Judentums als uch durch die des Unter den Teilnehmern ICN:!Neuen Testaments und des Christentums. Dem allen —

Von jüdischer NSeiıtegrunde liegt (G0ttes bleibende TIreue Seinem Bund,
Seinem Volk un Seiner Offenbarung. Frıtz Becker, World Jewish Congress, Rom Dr Gerhart
Dr I 7yiel Tal VO:  a der Hebräischen Unıiversität/ Jerusa- Rıegner, Generalsekretär des World Jewısh Congress,
lem, derzeit Gastprofessor A Jewish Institute of Reli;- Gent Zacharia Shuster, Ameriıican Jewish Commuttee,
C102 des Hebrew Union College in Cincinnati/Ohi10, Parıs Rabbiner Henry Dyyegman, Synagogue Councıl oft
sprach über die ETNEUTE Konfrontation der Kırche mM1t merica Rabbiner Marc Tannenbaum, Interreligi0us
dem Bereich des Weltlichen, der »Erdhaftigkeit«, wıe Aftairs Department, Amerıiıcan Jewish Committee ”rOo-

tessor R.-J Zwi Werblowsky, Israel Jewish Councı! toranntie Auf diesem Boden könnten sıch Judentum un
Christentum begegnen, denn auch der St2at Israel lasse Interreligious Contacts, Jerusalem.
sıch weder VO rein weltlichen noch VO reın eschatologı- Von katholischer Seıte
schen Gesichtspunkten her erklären. Msgr Benacek, Kongregatıon ür Kartholische Erzie-
Protessor Irving Greenberg (Yeshiva Uniuversity, New hung Msgr Joseph Gremillion, Sekretir der PäpstlichenYork) legte die überragende Bedeutung der Staatsgruün- Kommissıon Gerechtigkeit und Friede — P. Jeröme Hamer
dung für CA:ie jüdısche Theologie dar Er führte AUsS, daß OP, Sekretär des Sekretariats ZuUr Förderung der Einheit der
der Massenmord der sechs Millionen und der Staat Israel Christen Protessor Roger Le Deaut, Professor Päpst-dem gemeınsamen Gesichtspunkt vesechen werden lıchen Bıbelinstitut, Rom Msgr. John McCarthy, KOon-
müfßten, da{fß (Jott das jüdische Volk für eın besonderes
Schicksal un ine besondere Ex1istenz ausersehen habe gregation der Orientalischen Kiırchen Protessor Cornelius

Rijk, Leıiter des Vatikanıschen DBüros für kxatholisch-
Die Gründung des Staates habe die Periode des Exıls- jüdische Beziehungen Dr Hermann Schwedt FSG, Kon-
judentums un der Machtlosigkeit vegenüber dem eiıgenen gregation der Glaubenslehre.
Schicksal] beendet und ordere Von nNnun coz1ale Verant- as Treften, das das dieser Art WArFr, ISt yemeinsamwortlichkeit. VONn dem Vatikanischen uro $ür katholisch-jüdische He--
Dr Charlotte Kleıin (London) un Protessor Jaroslav ziehungen 1m Sekretarıiat ZUFC Förderung der Einheit der
Pelıkan ale Universıity) sprachen zZzuU Thema der theo- Christen und VONM Internationalen Jüdischen Komuıitee tür
logischen Dimension Israels. Es 1ST unmöglıch, 1n eiınem interreligiöse Konsultationen Organisıert worden, nach-
kurzen Bericht alles darzulegen, W 45 ın eiınen) dreitägigen dem mehrere vorbereitende Begegnungen in den erizten
Colloquium ZUr Sprache gekommen ISst. Bishop Mugavero Jahren VOTAaNSCHANSCH
UTVO. Brooklyn tafite die Bedeutung der Tagung dahin - IDER TIreften tand in Rom, 1n vatıkanıschen R äumlichkeiten.
Sammen, da{fß G1E weit mehr Als nNnur ıne Gedächtnisveran- un wurde eröftnet VO miınenz Jan Kardinal W, lle-
staltung WAal, sondern vielmehr Zeugni1s datiür abgelegt brands, dem Präsidenten des Sekretarıats ZUr Förderung
habe, dafß die Konzilserklärung sıch A ls schöpferische Kraft der Einheilt der Christen, un: yemeınsam geleitet YVYOoO  5
erweise. Rabbiner Henry Sıegman un Jerome HamerHelga Croner, South Orange

Die yAllgemeine unabhängige jüdische Wochenzeitung«
Düsseldorft, 2} 1971, schreibt der Überschritt: y>Bedeutsame

Eın ökumenisches I reften „wischen Ltappe christlich-jüdıischer Verständigung:«: Dıie othzıielle Verlaut-
barung äßt HNur andeutungswelse Aje Tragweiıte der mehrtägıgen Be-

Katholiken und Juden ratungecn erkennen. SO ıst e1InNe 1TAppe aut dem Wege ZUr: christlich-
jüdıschen Verständigung durch pDraktısche Zusammenarbeit erreıicht

Der » ND YOrk [ıimes« VO. 24 Dezember 970 entnchmen wir den den Im Verlauftfe der Konsultationen INIC dem Vatıkan wie NT
dem Weltkirchenrat sollten auch eingewurzelrte Vorurteile, Vontolgenden RBericht un geben ıhn ın Übersetzung wieder:
denen selbst (Gutgesinnte nıcht immer freı sınd, Aurch Cie Finsıcht ın

VYom bis Dezember 1970 ftand ıne Konterenz VO  3 die Eıgenart des Gesprächspartners, seInNe enk- und Glaubensweise,
berwunden werden.« 1 Anm Red FR.}Delegationen MmMIt Repräsentanten der Kathaoliıschen Kiırche

und dem Internationalen Jüdischen Omıtee für inter-
religıöse Konsultationen in welch letzterem der
Jüdische Weltkongreis, der Rat der 5>ynagogen VO  a Äme- Kardinal Cushing 1mM Echo jüdischen
rika und das Amerikanısche Jüdische Oomıiıtee verfreten Nachrutes
s$ınd.
Ermutigt durch die Haltung vzegenseltiger Achtung un: Im Alter Va 75 Jahren SE ın Brigiıton/Boston der rühere Erzbischot
Zusammenarbeıt, die das EL Vatikanısche Konzıl verkün- YO Boston, Kardinal fames Richard Cushing, 1m November 970
det hatte, diskutierten d1ıe Teilnehmer VO religiösen Ge- yestorben. Kardınal Cushing WarTr im September 970 krankheıtshalber

als Qberhiıirte seiner FErzdiözese zurückgetreten. Er hınterliälit auch ınsiıchtspunkt auUSs konkrete Pläne UnNn: Verfahrensweisen, der christlich-jüdischen Arbeit Ce1INEe tiete Lücke
die Beziehungen 7zwıschen den beiden Gemeinschaften 1ın DIas Sekretartat }ür hatholisch-1üdische Beziehungen eINE Sektion des
allen Teılen der Welt verbessern un hre usammen- bischöflichen ÄKomitees Für Rumenısche UN interrel:giöse Angelegen-

heiten der amerikanıschen Bischofskonferenz cschreibt IM dem VOo:  >arbeit aut den Gebieten VO gemeınsamem Interesse, WIC
ınm herausgegebenen y Newsletter« November 1970Gerechtigkeit und Friede, die Menschenrechte, dıe Reli-

vionsfreiheit, den Kampf SCHCIL Rassısmus, Antısemitismus » Alle Menschen Willens betrauern den Tod des
un jede HOorm VvVo Diskrimination,n gestalten. vroßen COkumenikers, Richard Kardinal Cushings LEr

17 seıner Ansprache VO Oktober 1969
er Synagogue Councıl ot America umtaflit e Dachverbände der 7& Israel zst E1n Teil der Weltgeschichte, ıst eın Staat,

orthodoxen, der lkonservatıven SOWLE der Reformrichtung der amer1- der hier und jetzt besteht, UN: WL Y mMuUSSEN seinen dauern-kanıschen Judenheıit, sotern Aıese relıig1.ösen Strukturen zugehört., den KRaum In der Völkerfamilie sicherstellenAnm Red FR. ;

des Judentums sei. Alle drei Möglichkeiten sind Aspekte 
der Heilsgeschichte und Gottes Handeln werde offenbar 
sowohl durch die bleibenden Werte des Alten Testaments 
und des zeitgenössischen Judentums als auch durch die des 
Neuen Testaments und des Christentums. Dem allen zu-
grunde liegt Gottes bleibende Treue zu Seinem Bund, zu 
Seinem Volk und zu Seiner Offenbarung. 
Dr. Uriel Tal von der Hebräischen Universität/Jerusa-
lem, derzeit Gastprofessor am Jewish Institute of Reli-
gion des Hebrew Union College in Cincinnati/Ohio, 
sprach über die erneute Konfrontation der Kirche mit 
dem Bereich des Weltlichen, der »Erdhaftigkeit«, wie er 
es nannte. Auf diesem Boden könnten sich Judentum und 
Christentum begegnen, denn auch der Staat Israel lasse 
sich weder von rein weltlichen noch von rein eschatologi-
schen Gesichtspunkten her erklären. 
Professor Irving Greenberg (Yeshiva University, New 
York) legte die überragende Bedeutung der Staatsgrün-
dung fiir die jüdische Theologie dar. Er führte aus, daß 
der Massenmord der sechs Millionen und der Staat Israel 
unter dem gemeinsamen Gesichtspunkt gesehen werden 
müßten, daß Gott das jüdische Volk für ein besonderes 
Schicksal und eine besondere Existenz ausersehen habe. 
Die Gründung des Staates habe die Periode des Exils-
judentums und der Machtlosigkeit gegenüber dem eigenen 
Schicksal beendet und fordere von nun an soziale Verant-
wortlichkeit. 
Dr. Charlotte Klein (London) und Professor Jaroslav 
Pelikan (Yale University) sprachen zum Thema der theo-
logischen Dimension Israels. Es ist unmöglich, in einem 
kurzen Bericht alles darzulegen, was in einem dreitägigen 
Colloquium zur Sprache gekommen ist. Bishop Mugavero 
von Brooklyn faßte die Bedeutung der Tagung dahin zu-
sammen, daß sie weit mehr als nur eine Gedächtnisveran-
staltung war, sondern vielmehr Zeugnis dafür abgelegt 
habe, daß die Konzilserklärung sich als schöpferische Kraft 
erweise. 	

Helga Croner, South Orange 

3 Ein ökumenisches Treffen zwischen 
Katholiken und Juden 

Der .»New York Times« vom 24. Dezember 1970 entnehmen wir den 
folgenden Bericht und geben ihn in Übersetzung wieder: 

Vom 20. bis 23. Dezember 1970 fand eine Konferenz von 
Delegationen mit Repräsentanten der Katholischen Kirche 
und dem Internationalen Jüdischen Komitee für inter-
religiöse Konsultationen statt, in welch letzterem der 
Jüdische Weltkongreß, der Rat der Synagogen von Ame-
rika 1  und das Amerikanische Jüdische Komitee vertreten 
sind. 
Ermutigt durch die Haltung gegenseitiger Achtung und 
Zusammenarbeit, die das II. Vatikanische Konzil verkün-
det hatte, diskutierten die Teilnehmer vom religiösen Ge-
sichtspunkt aus konkrete Pläne und Verfahrensweisen, um 
die Beziehungen zwischen den beiden Gemeinschaften in 
allen Teilen der Welt zu verbessern und ihre Zusammen-
arbeit auf den Gebieten von gemeinsamem Interesse, wie 
Gerechtigkeit und Friede, die Menschenrechte, die Reli-
gionsfreiheit, den Kampf gegen Rassismus, Antisemitismus 
und jede Form von Diskrimination, enger zu gestalten. 

1 Der Synagogue Council of America umfaßt die Dachverbände der 
orthodoxen, der konservativen sowie der Reformrichtung der ameri-
kanischen Judenheit, sofern diese religiösen Strukturen zugehört. 
[Anm. d. Red. d. FR.] 

Sie planten gemeinsame Arbeitsgruppen und Studien-
kommissionen zu gründen, um die verschiedenen Gebiete 
sachgemäß zu behandeln. 

Unter den Teilnehmern waren: 

Von jüdischer Seite: 
Fritz Becker, World Jewish Congress, Rom — Dr. Gerhart 
Riegner, Generalsekretär des World Jewish Congress, 
Genf — Zacharia Shuster, American Jewish Committee, 
Paris — Rabbiner Henry Siegman, Synagogue Council of 
America — Rabbiner Marc Tannenbaum, Interreligious 
Affairs Department, American Jewish Committee — Pro-
fessor R.-J. Zwi Werblowsky, Israel Jewish Council for 
Interreligious Contacts, Jerusalem. 

Von katholischer Seite: 
Msgr. B. Benacek, Kongregation für Katholische Erzie-
hung — Msgr. Joseph Gremillion, Sekretär der Päpstlichen 
Kommission Gerechtigkeit und Friede — P. J ē rō me Hamer 
OP, Sekretär des Sekretariats zur Förderung der Einheit der 
Christen — Professor Roger Le Deaut, Professor am Päpst-
lichen Bibelinstitut, Rom — Msgr. John F. McCarthy, Kon-
gregation der Orientalischen Kirchen — Professor Cornelius 
A. Rijk, Leiter des Vatikanischen Büros für katholisch-
jüdische Beziehungen — Dr. Hermann Schwedt FSG, Kon-
gregation der Glaubenslehre. 
Das Treffen, das das erste dieser Art war, ist gemeinsam 
von dem Vatikanischen Büro für katholisch-jüdische Be-
ziehungen im Sekretariat zur Förderung der Einheit der 
Christen und vorn Internationalen Jüdischen Komitee für 
interreligiöse Konsultationen organisiert worden, nach-
dem mehrere vorbereitende Begegnungen in den letzten 
Jahren vorangegangen waren. 
Das Treffen fand in Rom, in vatikanischen Räumlichkeiten. 
statt und wurde eröffnet von Eminenz Jan Kardinal Wille-
brands, dem Präsidenten des Sekretariats zur Förderung 
der Einheit der Christen, und gemeinsam geleitet von 
Rabbiner Henry Siegman und P. Jē rō me Hamer OP. 

2  Die >Allgemeine unabhängige jüdische Wochenzeitung< (XXVI/4). 
Düsseldorf, 22. 1. 1971, schreibt unter der Überschrift: » >Bedeutsame 
Etappe christlich-jüdischer Verständigung<:... Die offizielle Verlaut-
barung läßt nur andeutungsweise die Tragweite der mehrtägigen Be-
ratungen erkennen. So ist ... eine Etappe auf dem Wege zur christlich-
jüdischen Verständigung durch praktische Zusammenarbeit erreicht wor-
den ... Im Verlaufe der Konsultationen — mit dem Vatikan wie mit 
dein Weltkirchenrat — sollten auch eingewurzelte Vorurteile, von 
denen selbst Gutgesinnte nicht immer frei sind, durch die Einsicht in 
die Eigenart des Gesprächspartners, seine Denk- und Glaubensweise, 
überwunden werden.« [Anm. d. Red. d. FR.] 

4 Kardinal Cushing t  im Echo jüdischen 
Nachrufes 

Im Alter von 75 Jahren ist in Brighton/Boston der frühere Erzbischof 
von Boston, Kardinal James Richard Cushing, im November 1970 
gestorben. Kardinal Cushing war im September 1970 krankheitshalber 
als Oberhirte seiner Erzdiözese zurückgetreten. Er hinterläßt auch in 
der christlich-jüdischen Arbeit eine tiefe Lücke. 
Das Sekretariat für katholisch-jüdische Beziehungen — eine Sektion des 
bischöflichen Komitees für ökumenische und interreligiöse Angelegen-
heiten der amerikanischen Bischofskonferenz — schreibt in dem von 
ihm herausgegebenen >Newsletter< (1/4), November 1970: 

»Alle Menschen guten Willens betrauern den Tod des 
großen Ökumenikers, Richard Kardinal Cushings ... Er 
sagte in seiner Ansprache vom 1. Oktober 1969: 
>... Israel ist ein Teil der Weltgeschichte, es ist ein Staat, 
der hier und jetzt besteht, und wir müssen seinen dauern-
den Raum in der Völkerfamilie sicherstellen . 	« 
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Kardınal Cushıng SETZIE sich MIITt Einsıicht und Sachkennt- haben Angesichts der unentschuldharen Gleichgültigkeit
115 auch tür spannungsreiche Fragen eın In der oben- vieler Chrısten gegenüber den Leiden der Juden 1ST
ZCeENANNTEN, VO Freiburger Rundbriet wiedergegebenen Jetzt MNSCIC Pflicht, NSCTE Stimmen das den Juden
Ansprache! heifßt u. geschehene Unrecht erheben 3<(

In elner yroßen Rede, die Kardinal Cushing Fe-
> xlaube, daflß wahr ISt, daß viele Christen nıcht bruar 1964 1m Rockefeller (Clenter 1ın New ork hielt,einmal die Art un Weıse begreiten, ın der Juden in allen
Teılen der Welt auf den Staat Israel? schauen. Er 1ST nıcht

heifßt 65 » Wır leben ın eiıner Atmosphäre, die 91  —
und ZuTt 1St. Wır haben Als Christen SOWw1e zwıschen Chri-

ILUT eın Heimatland tür die Vertolgten un Unterdrück-
Cten, iSt nıcht LLUTL ıne Zufluchtstätte tür eın Volk, das

sSLien und uden, den Inn datür erhalten, dafß WIr 1n vıiel-
tacher Weılise eın gemeinsames Frbe besitzen. Wr sınddie Welt mißhandelrt hat; IST tür die Juden die Ertül- heute noch Im Frühlingsgeist elner Entdeckunglung der Prophezeiung, der Rückkehr 1 das Gelobrte vonemander: WIr sind arüber U: wIıe viel Myrıa-Land, die Verwirklichung des yöttlıchen Bundes, die Ant- den VONn Bindegliedern uns zueinanderbringen, nach Jahr-aut Gebete VOo (senerationen des Auserwählten hunderten der Trennung. Jetzt 1ST die elIt yekommen,Volkes. Wenn 19828  an ın diesem Lichte sıeht, wird eınen soölchen Ge1lst in Bahnen enken, ıhn nıcht

vieles, W 2ASs O: verborgen iSt, klar, vjieles, W 4S u tormalisieren. Er mu{iß In die Bahnen lebendiger Men-
begreitbar ist, bekommt seiıne volle Bedeutung . Die
Christen überall Inussen das Verhältnis dieses Volkes

schen in ihrer Begegnung zueiınander geleıtet werden.
SONStT hätten w 11 nıchts anderes als ıne Entzauberung derıhrem Land werstehen lernen.? S1e Nussen dazu kommen, Gegenwart ftür die Geschichte Ich habe Kardinal Bed

Ja{l S$1e nıcht LUr ın Begriften der Polıiıtiık un der 11 vieltacher Hınsicht geholten, ın materieller und anderer,Außenpolitık, nıcht LUr ın Begriften der Geographie un elne Brücke des Verstehens un: der Liebe zwıschen JudenEntwicklung sehen, nıcht 11UT in Begriften der Menschlıch- und Christen bauen. Schreiten W1r miteinander
keıt und des Humanıtarismus S1C mussen csehen ın den Horıiızonten VOÖTaN, mıteinander 1 Namen (3Ottes.«
Begriften des Bundes, ın denen der Propheten un in In diesen beiden AÄußerungen trıtt uns die Persönlichkeit
denen der Geschichte des jüdiıschen Volkes. Des- V OI Kardıinal Cushıng deutlich al Eın Mannn VOon
WEeSE können WwIr die Bemühungen 15308 Fortschritt des Verständnıs und VO Willen beseelt, das als rıchtig Er-
Verständnisses nıcht autschieben dies bedeutet nıcht, kannte auch ın die Tat UMZUSECIZECN, nıcht bel unverbind-
dıe legıtımen Rechte irgendeınes anderen Volkes leug-
91  .

lıchen treundlichen Worten belassen, w1ıe€e dies leider in
Keıine menschliche Situation iSt komplex, dafß den interkontessionellen Beziehungen häufig IST Dazu

Lösungen unmöglıch siınd Christen un Juden gehört, daß sıch Kardınal Cushıng auch außerhalb seines
N, Araber un Juden gemeiınsam können ine Zukunft Bistums überall dort eınsetZte, ıhn Hıiılte CL -
aut dieser Erde autbauen, die Jahrhunderten Stand hält suchte. Als e1n Beıispıiel SE€1I erwähnt, dafi dazu beitrug,Dıie dreı gyroßen Iradıtionen der Religionen haben da{fß einıge der Schaustücke der Ritnalmordlüge der Kirche
dazu, W1€ auch in anderer Weıse, sovıe)l beizutragen, WEeNnNn 199} Lienz, Tırol, entternt wurden.
WITr S1€e L11LUr autf den Frieden ausrıchten, iın dem S1e blühen Juden werden daher Rıchard Kardıinal Cushıng ın ank-
und die Welrt bereichern können . „< “} arkeıt gedenken; Wr e1n treier Mensch, der die Aast

einer unklen Kırchengeschichte nıcht dazu verwendete,Der Tod VOon Kardinal Cushing hat auch ın Jüdischen
S reisen tiefe Anteilnahme erweckt. dıiese A perpetuleren: Unbekümmert das Urteıl angst-

lıcher un kleinmütiger Zeıitgenossen lebte seinen Miıt-Das Israelitische Wochenblartt 70/47), Zürich, VO 11 christen VOT, w1e 19858 hne Feigheıit und das Schielen nach1970, 13, schreibt dazu: lınks un rechts seınen Weg Als y}äubiger Christ vehen
kann. Er gchörte jenen Menschen, die 1m JudentumKardinal C using gestorben eIH verständnisvoller „Gerechte unier den Völkern« heißen.Freund des JÜdiSchen L’olkes

Vgl 1964 65, 15Der Jüngst dahıngegangene Erzbischof VOo  - Boston vyehörte
jenen kartholischen Persönlichkeiten, die WESCTI ıhrer

Weltoftenheit auch für die Juden un das Judentum Ver-
ständnıs aufzubringen vermochten. Fıne solche Haltung Judentum 1m evangelıschen Relıgi0ns-hatte Kardinal Richard Cushing wıederholrt un Beweıs unterrichtvestellt. in diesem Zusammenhang mu ( die VOo  3 iıhm

I8 September 1964 ın der Konzilsaula gehaltene Rede
erınnert werden. In ıhr hıefs U, A, » Dı1e Formulierung Bericht über 1ne Tagung 1n der Evange-
über ehrfürchtiges Verhältnis den Juden un 1ischen Akademtie Arnoldshain
über NSCTC Liebe den Kındern Abrahams so!tre pOSLT1-
Ver un klarer ce1in (gemeınt 1St: als die ZUF Diskussion
stehende Konzılsvorlage, der Verf.). Aus ıhr solHlte 1ne Vom bıs unı 11 November 1970 fand diese Tagung

MT utoren un Verlegern VO  a evangelıschen Religions-echte Anteilnahme sprechen. Wır Kınder Abrahams dem lehrbüchern, mMi1t Pädagogen und Theologen Ver-
(zeıiste nach schulden den Kindern Abrahams dem Fleische anstalter der Deutsche Koordinierungsrat der Ge-
nach yrofße Liebe IDITE Verwerfung des Mess1as durch die sel!schaften ür Christlich- Jüdische Zusammenarbeit un
Seinen 1ST eın Geheimmnıis, über das WIFr nıcht urtellen kön- die Evangelische Akademie ın Arnoldshain/Ts. Das Datum
NCeN. Christus 1STt freiwiıllıg tür alle vestorben, alle
Menschen V} ihren Sinden erliösen. Wır mussen VOTLT

des Eröffnungstages erınnerte die Teilnehmer des
Semunars sehr nachdrücklich dıe Frage, welche Ver-

aller Welt bekennen, da{fß WITr 1530 nıcht ımmer als wahre
Christen gegenüber den Juden, früher un heute, vezeıgt antwortun christliche Unterweisung un: Verkündigung

beiım Zustandekommen VO  — Judenfeindschaft un bei der
Blockierung eınes besseren Verstehens für das JudentumIn 13

2U, 44 ; 59 hatten. Prot IIr Maıer VO Martin-Buber-Institut

Kardinal Cushing setzte sich mit Einsicht und Sachkennt-
nis auch für spannungsreiche Fragen ein. In der oben-
genannten, vom Freiburger Rundbrief wiedergegebenen 
Ansprache' heißt es u. a.: 

»... Ich glaube, daß es wahr ist, daß viele Christen nicht 
einmal die Art und Weise begreifen, in der Juden in allen 
Teilen der Welt auf den Staat Israel 2  schauen. Er ist nicht 
nur ein Heimatland für die Verfolgten und Unterdrück-
ten, er ist nicht nur eine Zufluchtstätte für ein Volk, das 
die Welt mißhandelt hat; er ist für die Juden die Erfül-
lung der Prophezeiung, der Rückkehr in das Gelobte 
Land, die Verwirklichung des göttlichen Bundes, die Ant-
wort auf Gebete von Generationen des Auserwählten 
Volkes. Wenn man es in diesem Lichte sieht, so wird 
vieles, was sonst verborgen ist, klar, so vieles, was un-
begreifbar ist, bekommt seine volle Bedeutung ... Die 
Christen überall müssen das Verhältnis dieses Volkes zu 
ihrem Land verstehen lernen. 2  Sie müssen dazu kommen, 
daß sie es nicht nur in Begriffen der Politik und der 
Außenpolitik, nicht nur in Begriffen der Geographie und 
Entwicklung sehen, nicht nur in Begriffen der Menschlich-
keit und des Humanitarismus — sie müssen es sehen in den 
Begriffen des Bundes, in denen der Propheten und in 
denen der gesamten Geschichte des jüdischen Volkes. Des-
wegen können wir die Bemühungen um Fortschritt des 
Verständnisses nicht aufschieben ..., dies bedeutet nicht, 
die legitimen Rechte irgendeines anderen Volkes zu leug-
nen ... Keine menschliche Situation ist so komplex, daß 
Lösungen unmöglich sind ... Christen und Juden zusam-
men, Araber und Juden gemeinsam können eine Zukunft 
auf dieser Erde aufbauen, die Jahrhunderten Stand hält 
... Die drei großen Traditionen der Religionen haben 
dazu, wie auch in anderer Weise, soviel beizutragen, wenn 
wir sie nur auf den Frieden ausrichten, in dem sie blühen 
und die Welt bereichern können ...« 2 

Der Tod von Kardinal Cushing hat auch in jüdischen 
Kreisen tiefe Anteilnahme erweckt. 
Das Israelitische Wochenblatt (70/47), Zürich, vom 20. 11. 
1970, S. 13, schreibt dazu: 

Kardinal Cushing gestorben — ein verständnisvoller 
Freund des jüdischen Volkes 
Der jüngst dahingegangene Erzbischof von Boston gehörte 
zu jenen katholischen Persönlichkeiten, die wegen ihrer 
Weltoffenheit auch für die Juden und das Judentum Ver-
ständnis aufzubringen vermochten. Eine solche Haltung 
hatte Kardinal Richard Cushing wiederholt unter Beweis 
gestellt. In diesem Zusammenhang muß an die von ihm 
am 28. September 1964 in der Konzilsaula gehaltene Rede 
erinnert werden. In ihr hieß es u. a.: »Die Formulierung 
über unser ehrfürchtiges Verhältnis zu den Juden und 
über unsere Liebe zu den Kindern Abrahams sollte positi-
ver und klarer sein (gemeint ist: als die zur Diskussion 
stehende Konzilsvorlage, der Verf.). Aus ihr sollte eine 
echte Anteilnahme sprechen. Wir Kinder Abrahams dem 
Geiste nach schulden den Kindern Abrahams dem Fleische 
nach große Liebe. Die Verwerfung des Messias durch die 
Seinen ist ein Geheimnis, über das wir nicht urteilen kön-
nen. Christus ist freiwillig für alle gestorben, um alle 
Menschen von ihren Sünden zu erlösen. Wir müssen vor 
aller Welt bekennen, daß wir uns nicht immer als wahre 
Christen gegenüber den Juden, früher und heute, gezeigt 

1  In: FR XXI /1969, S. 13 f. 
2 S. o. S. 20, 44; s. o. S. 59 f.  

haben. Angesichts der unentschuldbaren Gleichgültigkeit 
vieler Christen gegenüber den Leiden der Juden ist es 
jetzt unsere Pflicht, unsere Stimmen gegen das den Juden 
geschehene Unrecht zu erheben 3 .« 

In einer großen Rede, die Kardinal Cushing am 20. Fe-
bruar 1964 im Rockefeller Center in New York hielt, 
heißt es u. a.: »Wir leben in einer Atmosphäre, die neu 
und gut ist. Wir haben als Christen sowie zwischen Chri-
sten und Juden, den Sinn dafür erhalten, daß wir in viel-
facher Weise ein gemeinsames Erbe besitzen. Wir sind 
heute noch im Frühlingsgeist einer neuen Entdeckung 
voneinander; wir sind darüber erstaunt, wie viel Myria-
den von Bindegliedern uns zueinanderbringen, nach Jahr-
hunderten der Trennung. Jetzt ist die Zeit gekommen, 
einen solchen neuen Geist in Bahnen zu lenken, ihn nicht 
zu formalisieren. Er muß in die Bahnen lebendiger Men-
schen in ihrer Begegnung zueinander geleitet werden. 
Sonst hätten wir nichts anderes als eine Entzauberung der 
Gegenwart für die Geschichte ... Ich habe Kardinal Bea 
in vielfacher Hinsicht geholfen, in materieller und anderer, 
eine Brücke des Verstehens und der Liebe zwischen Juden 
und Christen zu bauen. Schreiten wir miteinander zu 
neuen Horizonten voran, miteinander im Namen Gottes.« 
In diesen beiden Äußerungen tritt uns die Persönlichkeit 
von Kardinal Cushing deutlich entgegen: Ein Mann von 
Verständnis und vom Willen beseelt, das als richtig Er-
kannte auch in die Tat umzusetzen, es nicht bei unverbind-
lichen freundlichen Worten zu belassen, wie dies leider in 
den interkonfessionellen Beziehungen zu häufig ist. Dazu 
gehört, daß sich Kardinal Cushing auch außerhalb seines 
Bistums überall dort einsetzte, wo man ihn um Hilfe er-
suchte. Als ein Beispiel sei erwähnt, daß er dazu beitrug, 
daß einige der Schaustücke der Ritualmordlüge der Kirche 
von Lienz, Tirol, entfernt wurden. 
Juden werden daher Richard Kardinal Cushing in Dank-
barkeit gedenken; er war ein freier Mensch, der die Last 
einer dunklen Kirchengeschichte nicht dazu verwendete, 
diese zu perpetuieren: Unbekümmert um das Urteil ängst-
licher und kleinmütiger Zeitgenossen lebte er seinen Mit-
christen vor, wie man ohne Feigheit und das Schielen nach 
links und rechts seinen Weg als gläubiger Christ gehen 
kann. Er gehörte zu jenen Menschen, die im Judentum 
»Gerechte unter den Völkern« heißen. E. Jr. 

3 Vgl. I`R XVI/XVII, 1964'65, S. 15. 

5 Judentum im evangelischen Religions-
unterricht 

Bericht über eine Tagung in der Evange-
lischen Akademie Arnol .dshain 

Vom 9. bis zum 11. November 1970 fand diese Tagung 
mit Autoren und Verlegern von evangelischen Religions-
lehrbüchern, mit Pädagogen und Theologen statt. Ver-
anstalter waren der Deutsche Koordinierungsrat der Ge-
sellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit und 
die Evangelische Akademie in Arnoldshain/Ts. Das Datum 
des Eröffnungstages erinnerte die 30 Teilnehmer des 
Seminars sehr nachdrücklich an die Frage, welche Ver-
antwortung christliche Unterweisung und Verkündigung 
beim Zustandekommen von Judenfeindschaft und bei der 
Blockierung eines besseren Verstehens für das Judentum 
hatten. Prof. Dr. J. Maier vom Martin-Buber-Institut 
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